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jabrsempfang, der dem großen Herrſcher beſchte 


nicht gerade in dem Schweigen des Kaiſers über 


lelline 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 3. Januar 1889. 


Die Neujahrsempfänge. 

ö Berlin, 2. Januar. 

Zu Neujahr 1888 hatte Katſer Wilhelm 
ſeinen um ihn verſammelten Generälen die kurze 
Mittheilung gemacht, die milttäriſche Hauptauf⸗ 
gabe des Jahres werde in den großen Herbſt⸗ 
manövern beſtehen. Dieſe wenigen Worte haben 
in ihrer Kürze und Beſtimmtheit mehr gethan, 
um den umwölkten politiſchen Horizont aufzullä⸗ 
ren, als es Friedens verſicherungen irgend einer 
Art vermocht hätten. Es war der letzte Neu⸗ 


den war, und Katſer Friedrich hat ſein tragiſches 
Geſchick keinen Jahreswechſel auf dem Thron er⸗ 
leben laſſen. Der erſte Jahresempfang, 
den Kaiſer Wilhelm II. geſtern abgehalten hat, 
trug die üblichen Züge einer derartigen Hoffeft- 
lichkeit. Weder vom Empfang der Miniſter und 
Gentrale, noch von dem der Botſchafter wird 
etwas von politiſcher Bedeutung berichtet, wenn 


Politik die Ueberzeugung zum Ausdruck kommen 
ſollte, daß es im Augenblick keine Wolken zu zer- 
ſtreuen giebt; namentlich hat, wie berichtet wird, 
der Kaiſer den Generalen gegenüber, abgeſehen 
von einer huldvollen Begrüßung, lediglich Gegen 
ſtände des Dienſtes berührt. 

Die Berlchte, welche über Neujahrsempfänge 
aus anderen Hauptſtädten eingehen, tragen über ⸗ 
einſtimmend einen ungemein friedlichen Zug. Es 
liegen folgende Meldungen vor: 

Peſt, 1. Januar. Die Mitglieder der libe⸗ 


Nrujahrsglückwünſche darzubringen. Der frühere 
Finanzminiſter Graf Szapary hielt namens der 
Partei eine Anſprache, drückte Tisza, unter rüh ; 
mender Hervorhebung feiner Verdienſte um dle 
Regelung der Staatsfinanzen, das unbedingte 


Vertrauen der liberalen Partei zu ihm ale ihrem 


langjährigen Führer aus und fügte die Berfige- 
rung hinzu, daß die liberale Partei ihn auch 
ferner bel der bislang von ihm verfolgten inne⸗ 
ren und auswärtigen Politik unterſtützen werde. 
Miniſterpräſtdent Tleza erwiderte, in der äußeren 
politiſchen Lage bilde das Bündniß der mittel 
europäiſchen Mächte die bauptſächlichſte Gewähr. 
Die Geſchichte weiſe verſchledene Akianzen auf, 
welche gewöhnlich nur zu Zwecken der Eroberung 
und Erpanfton geſchloſſen worden feten. Er fet 
der Meinung, daß ſolchen Allianzen gegenüber 
das mitteleurorälſche Bündniß viel höher zu 
ſtellen jet, welches nichts erobern und nichts zer- 
ſtören wolle, ſen dern lediglich beſtrebt jet, im 
Intereſſe der Humanität und der Entwickelung 
der Völker den Frieden zu ſichern. Er glaube, 
ohne die Gefahr einer Enttäuſchung, der Hoff- 


Feuilleton. 


Von der Reichsdruckerei. 

In der Orantenſtraße in Berlin legt ein 
ſchöner, rother Ziegelbau, der feiner monu⸗ 
mental gehaltenen Facade wegen vorthellhaft aus 
au den Miethskaſernen der Nachbarſchaft bervor⸗ 
wirt — man hat das Gebäude der Reichedruckerel 
vor ſich. Millionen werden bier erzeugt, und 
zwar Millionen an Papiergeld, Betefmarken und 
Brieſtouverte. So elne Banknote oder eln Kaffen- 
ſchein erfordern einen langwierigen Herſtellungs⸗ 
prozeß, denn es kommt Alles darauf an, ſie gegen 
Nachahmung zu ſchüzen. — eine um fo ſchwierigere 
Aufgabe, als beutigen Tages die verſchiedenen 
pbotographiſchen und ppotolithographiſchen Ber- 
fahren eine Falſchung ungemein erleichtern. In 
der Reichesdruckere! widmet man denn auch den 
photo- und photelithographiſchen Fortſchetiten die 
lebhafteſte Aufmerkſamkrit und das eingehendſte 
Stud tum; gleichzeitig iſt man auch beſtrebt, die 


* Werthzeichen ſelbſt in jeder Beziehung vor Nach⸗ 


bung zu ſchützen. So beſchäftigt man ſich be⸗ 
ſonders mit der Erfindung neuer Muſter zu 
Gulllochſrarbeiten, um durch ein lomplizirtes 
Linien ſpiol einen Nachdruck möglichſt zu erſchweren. 
Dieſe Arbeiten werden mit der Guillochirmaſchine 
ausgeführt. Wer einen Geldſchein betrachtet, 
wird bemerken, daß derſelbe mit einem unendlich 
feinen Linienwerk, welches ſich in wunderbaren 
Verſchlingungen durcheinander windet, als Unter ⸗ 


nung Ausdruck geben zu können, daß es mit 
dieſem Bündniſſe und in Anbetracht deſſen, daß 


es heute in Europa keinen Staat gebe, welcher 


den Krieg unbedingt wünſche, gelingen werde, 


auch in dem neuen Jahre den Völkern die Geg- 
nungen des Friedens zu erhalten und die Werke 


des Feledens und des Fortſchritts ungeſtört fort ; 
zuſetzen. 


Er ſei überzeugt, daß der ungartſche 


Reichstag Alles aufbieten werde, damit das 


Wort der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie und 
darin auch das Wort des ungariſchen Staatee 
immer das gehörige Gewicht beſitze. 


Was die 
Zinanzlage betreffe, jo ſei die eben erwähnte 
äußere politiſche Lage zwar nicht eine derartige, 


daß ſie die Regelung der Finanzen erleichtern 


würde, glelchwohl vertraue er der Kraft und der 
bewieſenen Opferwilligkeit der Nation, durch 
welche das begonnene Werk erfolgreich werde zum 
Ziele geführt werden. An der bieher beobach⸗ 
teten Sparſamkeit im Staatshaushalte müſſe auch 
ferner feſtgehalten werden. Nach dem Empfang 
bet Tisza begrüßte die liberale Partei auch den 
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes. 

Paris, 1. Januar. Der Präſident Carnot 
empfing anläßlich des Jahreswechſels heute Nach ⸗ 
mitteg die Spitzen der Behörden und die Mit 
glieder des diplomatiſchen Korps. Der päpſt⸗ 
liche Nuntius gab im Namen ſämmtllcher Bor- 
ſchafter deren Wünſchen für das Glück Frankreichs 
Ausdruck. Carnot danfte und fügte hinzu, 
Frankreich ſchicke ſich an, durch die Ausſtellung 
ein Werk der Arbeit und des Friedens zu feiern; 
er wünſche, das Jahr 1889 möge ein glücklichce 
le, Bolſchafter ſtatteten ſodann 
mots Beſuche abb 
Der König und 


der Gemahlin Ca 


Rom, 1. Sanur. dle 


‚Rönlgin empſingen heute, von ihren Hofſtaaten 


umgeben, die Deputationen der großen Staats- 
körperſchaften, welche die Glückwünſche zum neuen 
Jahre darbrachten. Bei dem Empfang der De- 
putation des Senats und der Kammer ſprach 
der König ſeine hohe Befriedigung über die bis 
jetzt erfolgte Erledigung der parlamentariſchen 
Arbelten aus und fügte hinzu, der größte Wunſch, 
den er hegen könne, ſei die Erhaltung des Frie- 
dens; Dank dem guten Willen und der beharr- 
lichen Aktion der Großmächte werde der Frieden, 
wie er hoffe, auch in dieſem Jahre erhalten 
bleiben. \ 


Deut ſchland. 

Berlin, 2. Jonuar. Der Kaiſer empfing 
am erſten Neujahrstage Nachmittags 12½ Uhr, 
nach Beendigung der großen Gratulatlons⸗Kour, 
auch noch den Direktor der königlichen Porzellan 
Manufaktur Dr. Heinicke und den artiſtiſchen Di⸗ 
rektor dieſer Anſtalt Alexander Kyps behufs Ent- 


grund bedeckt iſt. Was man ſieht, iſt das Werk 
jener Gulllochirmaſchine, deren mit einer Stahl, 
oder Diamantſpitze verſehene und ſich langſam 
drehende Spindel das ſeltſame Linienſpiel in die 
ebenfalls ſich bewegende Platte von Schriftmetall 
oder Meſſing, mittelſt welcher der Unterdruck auf 
den Geldſchein erfolgt, haarfein und genau ber⸗ 
vorbringt Die Kurven der Linien, die zuweilen 
elllptiſch, paraboliſch, konzentriſch und exientriſch 
ſind, werden eben durch die entſprechende und 
von der Hand des Guillocheurs geleitete Bewe⸗ 
gung der Platte während der Thätigkeit der 
Spindel hervorgerufen. Neben der Gutllodir- 
maſchine arbeitet der Pantograph, mittelſt deſſen 
die Figuren und Schriften beliebig vergrößert 
und verkleinert werden können. Selbſtverſtänd⸗ 
lich iſt in der Rriche druckerei das Verkleinern die 
Hauptſache, und daſſelbe wird bis zur än ßerſten 
Grenze der Sichtbarkeit getrieben. Beiſpielsweiſe 
ſind alle die feinen Schriften, welche das Verbot 
der Fälſchung enthalten, mit dem Pantographen 
in die Platte eingravirt worden. Man muß 
die Genaulgkelt und Sauberkeit dieſer Arbeit, 
welche völlig gleichmäßig und lesbar iſt, eben jo 
ſehr wie die Korrektheit des Guillochtrmuſters be⸗ 
wundern. Keine Linie iſt ſtärker als die andere 
kein Buchſtade größer als der andere, auch dit 
unbedeutendſten Zwiſchenräume find völlig gleich 
im Flächenraum. Außer dem Untergrunde und 
der Schrift muß noch der ſchöne figurale Theil in die 
Platte eingrabirt werden. Dieſe Aufgabe fällt 
geübten Kupferſtechern zu, welche zur Kategorie 
der Künſtler zählen. Nach dieſer Herſtellung der 


gegennahme eines Neufahrsgeſchenkes. — Um 31 
Uhr Nachmittags unternahmen der Kaiſer und 
die Kaiſerin eine gemeinſame Spazierfahrt nach 
dem Thiergarten, von der dieſelben nach etwa 
einer Stunde zum Schloſſe zurückkehrten. Der 
Kaiſer verblieb alsdann bis 5% Uhr im Arbeits 
zimmer und erledigte Regierungs angelegenheiten. 
Um 6 Uhr fand bei den Majeſtäten die Fami⸗ 
lientafel ſtatt, bei welcher der Kaiſer die Uni⸗ 
form der Seeoffiziere angelegt hatte. An der- 
ſelben nahmen die großherzoglich badiſchen Herr ⸗ 
ſchaften, der Prinz Heinrich und der Prinz 
Alexander, der Großherzog von Heſſen, der Re- 
gent von Braunſchweig Prinz Albrecht von Preu- 
ßen, der Prinz Friedrich Leopold von Preußen, 
der Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen, die Prinzeſſin Luiſe zu Schleswig ⸗ 
Holſtein, die Schweſter der Kaiferin, der Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin, der 
Herzog Georg Ludwig von Oldenburg, der Prinz 
Friedrich Karl von Heſſen, der Prinz Albert von 
Sachſen Altenburg und der Erbprinz Reuß J. L. ꝛc. 
Theil. Den Abend über verblieben der Kaiſer 
und die Kaiſerin im hieſigen königlichen Schloſſe. 
— Am heutigen Vormittage um 9½ Uhr begab 
ſich der Kaiſer zu Wagen nach dem Thiergarten 
und unternahm dort in Begleitung des Flügel- 
adjutanten vom Dienſt einen längeren Spazier⸗ 
gang. Nach der Rückkehr in das königlich 
Schloß ließ ſich der Kaiſer einige Vorträge hal- 
ten, empfing den zum Stabe der Kavallerie Di⸗ 
viſion lommandirten Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
Altenburg und arbeitete darauf mit dem Dr. von 
Lucanus. Später hatte der Haller noch eine 
längere Konferenz mit dem Staateminiſter von 
Bötticher. — Morgen Vormittag gedenkt der 
Kaiſer ſich von hler nach Potsdam zu begeben, 
um dort im Laufe des Tages in der Umgegend 
dee Schloſſes Friedrichekron mit mehreren gela⸗ 
denen Gäſten eine Jagd auf Faſanen und Haſen 
abzuhalten. 

— Der Kaiſer konferirte am Montag län- 

gere Zeit mit dem Staatsſekretär Grafen Her⸗ 
dert Bismarck und erledigte darauf bis zur Ta⸗ 
fel, welche um 7 Uhr ſtattfand, Regierungs An- 
gelegenheiten. 
Wie aus Weimar, 29. Dezember, 
gemeldet wird, iſt der Landgerichtspräſident Hugo 
Fries, in den 40er und 50er Jahren Führer 
der demokratiſchen Partei, ſpäter Vorſtandsmit ; 
glied des Nationalvereins und nationalliberaler 
Reichstagsabgeordneter, ſowie langjähriger Prä- 
ſident des weimariſchen Landtages, von einem 
Schlaganfall betroffen worden. Fries iſt ein 
Siebenziger. 

— In der Preſſe iſt davon die Rede, daß 
dem Landtage in ſeiner bevorſtehenden Seſ⸗ 


Platte wird die Galvanoplaſtik in Thätigkeit ge⸗ 
ſetzt. Ein direktes Abdrucken der Scheine von 
der Originalplatte würde dieſe letztere zu ſchnell 
ahnutzen. Man vervielfältigt daher dieſelbe auf 
galvanoplaſtiſchem Wege und druckt von den Ko⸗ 
dien, welche immer zu vier Stück auf einer großen 
Platte vereinigt find, ab. Nunmehr gelangen die 
Platten in die Kupferdruckerti. Hier iſt zunächſt 
des Papier bemerkenswerth. Man weiß, daß 
daſſelbe mit lokaliſtrten Pflanzenfaſern durchſetzt 
it und in einigen beſtimmten Fabriken unter Auf- 
ſicht von Beamten der Reichs druckerei hergeſtellt 
wird. Auch in dieſer Weiſe ſucht man ſich gegen 
eine Fälſchung der Geldſcheine zu ſchützen. Nach ⸗ 
dem die Platten mit der vorgeſchriebenen blauen, 
braunen und rothen Farbe eingerieben ſind, 
werden fie mit jenem angefeuchteten Papier be⸗ 
legt. Ueber das Papier wird eine dünne Filz 
deckt gebreitet. Und nun werden die Platten zu 
vier oder acht Stück übereinander geſchichtet und 
unter die hydrauliſche Preſſe geſchoben, wo in 
einer Sekunde der Abdruck erfolgt. Verlaſſen die 
Scheine die Preſſe, ſo ſind dieſelben noch ſehr 
feucht und hängen noch immer zu je vier anein- 
ander. Zunächſt müſſen ſie getrocknet werden. 
Es geſchieht das in Trockenräumen, wo die 
Schelne durch junge Mädchen auf Regale aus- 
gebreitet werden. Iſt das Trocknen erfolgt, fo 
werden fle zur Buchbinderei gebracht, wo das 
Beſchneiden vorgenommen wird. Aber fertig iſt 
der Schein noch immer nicht. Was ihm fehlt, 
was ihn ausgabefähig macht und den eigent- 
lichen Werth verleiht, iſt die Nummerirung. 


fon eine Vorlage über die Verwendung der Gel- 
der gemacht werden ſolle, welche während des 
kirchenpolitiſchen Streites durch „Sperrung“ der 
Gehalte angeſammelt worden. Nach der letzten 
dem Abgeordnetenhauſe zugeſtellten Ueberſicht be⸗ 
liefen ſie ſich auf mehr als 16 Millionen Mark. 
In dem Sperrgeſetz war eine geſetzliche Beſtim⸗ 


mung über die Verwendung vorbehalten worden. 


Daß dieſe für Zwecke der katholiſchen Kirche er- 
folgen ſoll, hat man mit Rückſicht auf die Art, 
wie die Beendigung des kirchenpolitiſchen Streites 
geſchehen iſt, ſchon ſeit Jahren angenommen; 
wenn eine Entſcheldung bisher nicht erfolgte, jo 
iſt dies wohl auf Zweifel über das einzuſchla⸗ 
gende Verfahren zurückzuführen. Die — von der 
klerikalen Preſſe als ſelbſtverſtändlich behandelte 
— Aushändigung von 16 Millionen Mark an 
die Biſchöfe wäre ein Epilog zum kirchenpoliti⸗ 
ſchen Kampfe, zu welchem außer dem Zentrum 
wohl keine Partei des Abgeordnetenhauſes ſich 
verſtehen würde. Es liegt auch kein Anzeichen 
dafür vor, daß die Regierung eine derartige Ver⸗ 
wendung beabſichtigte. Das Angemeſſenſte wäre 
wohl die Bildung eines unter der Verwaltung 
des Staates verbleibenden Fonds, über deſſen 
Erträge alljährlich im Etat zu katholiſch⸗Airchlichen 
Zwecken verfügt würde. 

— Die Bundesratbsausſchüſſe für Zoll 
und Steuerweſen haben in Ausführung des Zu- 
ſatzantrages zu dem Handels vertrage 
zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz beſchloſſen, vorbehaltlich der nach⸗ 
träglichen Genehmigung des Bundesrathes, eine 
Reihe von Aenderungen, beziehungswelſe Ergän⸗ 
zungen des amtlichen Waaren⸗Verzeichniſſes zum 
Zolltarif und des ſtatiſtiſchen Waaren Verzeich⸗ 
niſſes mit Wirkung vom 1. Januar 1889 zu 
genehmigen; ferner zu erklären, daß bis auf 
Weiteres für die Inanſpruchnabme des verein⸗ 
barten Zufapvertrages Zollbegünſtigungen die 
Führung des Nachweiſes der Abſtammung der 
eingehenden Waaren aus der Schweiz oder einem 
anderen deutſcherſeits meiſtbegünſtigten Lande 
nicht erfordeglich ſei; endlich den Erlaß der zum 
Art. 2 des Zuſatzvertrages etwa erforderlichen 
Ausführungsvorſchriften den oberſten Landes⸗Fl⸗ 
nanzbehörden zu übertragen. 

— Nach dem „Berl. Tagebl.“ befindet ſich 
der durch die Zahlmeiſter-Prozeſſe bekannt ge⸗ 
wordene, kürzlich wieder verhaftete Militär⸗Llefe⸗ 
rant Wollank mit ſeinem ehemaligen Angeſtellten 
Hagemann gegenwärtig 
ſuchungsgefängniß. Die außerordentlich umfang ⸗ 
reiche Anklage gegen Wollank ſtützt ſich auf Be⸗ 
am tenbeſtechung in zahlreichen Jällen, während 
Hagemann der Theilnahme an dieſem Verbrechen 
bezichtigt wird. Der Audienztermin ſoll dem⸗ 


Dieſe letztere Manipulation geſchieht mit Hülfe 
einer ſinnreich konſtruirten Maſchine und in 
Gegenwart von drei Beamten der Staatsſchulden⸗ 
Verwaltung. Erſt dann kann die Banknote oder 
der Schein die Wanderung in die welte Welt 
antreten. In ähnlicher Weiſe werden die Poft- 
werthzeichen hergeſtellt. Den breiteften Raum 
nimmt die Anfertigung der Freimarken ein. Das 
Gummiren derſelben geſchieht nicht nach, ſondern 
vor dem Aufdrucken des Werthſtempels, und zwar 
in Maſchinen, unter deren breiten, mit Klebſtoff 
getränkten Pinſeln die Bogen dahinlaufen. Sind 
dieſe letzteren in der Trockenlammer getrocknet, 
ſo erfolgt der Druck. Die Zahl der gedruckten 


Briefmarken beträgt täglich etwa 5 bis 6 Millio- 


nen Stück. An Gummi wird täglich etwa ein 
Zentner verbraucht. An Papier für Poſtkarten 
ſind täglich ca. 45 Zentner erforderlich. Die 
Reichsdruckerei liefert aber nicht nur Werthzei- 
chen, ſondern auch Kunſtdrucke erſten Ranges. 
Sie kann in dieſer Beziehung als eins der lel⸗ 
ſtungsfähigſten Berliner Inſtitute bezeichnet wer⸗ 
den. Ihre Bedeutung entſpricht zur Zeit viel⸗ 
leicht jener, welche die königliche Porzellanmanu⸗ 
faktur auf dem Gebiete der Keramik einnimmt. 
Dieſer Vergleich charakteriſirt die Höhe des In⸗ 
ſtituts vlelleicht am treffendſten. So manche 


Gravüre, welche irgend welche Prachtausgabe un- 


ſerer königeichen Muſeen ſchmückt, iſt in der be⸗ 
treffenden Abthellung der Reichsdruckerei ausge⸗ 
führt. 
anſtalt erſten Ranges zu thun. 


im Moabiter Unter⸗ 


Kurz, man hat es mit einer Muſter⸗ 
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nächſt von der 4. Strafkammer, welcher die Ab- ſo tft das Wahrſchrinlichſte, daß Emin nach wie dung aus Tralee iſt der parnellitiſche Deputirte ſehr anſehnlichen Herrn luftig zu machen. 


urtheilung der ſehr umfangreichen Anklage ob- 
liegt, feſtgeſetzt werden. Die Vertheidigung Wol ⸗ 
lanks iſt den Rechtsanwälten Dr. Sello und Dr. 
Staub übertragen worden, während Hagemann 
den Rechtsanwalt Dr. Fritz Friedmann für ſeine 
Vertheidigung wählte. 

— S. M. Kreuzer „Schwalbe“, Komman- 
dant Korvetten - Kapitän Hirſchberg, iſt am 31. 
Dezember v. J. in Sanſtbar eingetroffen. 

— Der öſterreichlſche Botſchafter Szechenyi 
und ſeine Gemahlin werden das im Beſitz des 
Fürſten Blücher befindliche Palais am Pariſer 
Platz, deſſen zweite ſtattliche Front an der Kö⸗ 
niggrätzerſtraße, gegenüber dem Thiergarten, liegt, 
verlaſſen und ein neues Heim im Borſig'ſchen 
Palais, Ecke der Voß⸗ und Wilhelmſtraße, be- 
ziehen. Jahre hindurch hat die öſterreichiſche 
Botſcheft dort am Pariſer Platz gewohnt, und 
während dieſer Zeit haben die glänzenden Räume 
des Vertreters Oeſterreichs viele Male den Hof 
und die Berliner Geſellſchaft in ſich aufgenom⸗ 
men. Aber den Bebürfniffen des Botſchafters 
genügte die Wohnung nicht mehr und zudem 
war er nicht unbeſchränkter Herr des Palais, 
denn in demjelben wohnen nech verſchledene an- 
dere Familien zur Miethe. Im Borſtig'ſchen 
Gebäude, welches ſo lange verödet dagelegen hat, 
wird nun endlich Leben und Bewegung elnkeh⸗ 
ren. Sein Erbauer, der ehemalige Direktor der 
Bauakademie, Profeſſor Lucae, bat die innere 
Einrichtung des ſchönen Hauſts ebenſo wenig er- 
lebt, wie Borſig ſelbſt, der bekanntlich ebenfalls 
ſtarb, bevor fein neues Heim eingerichtet war. 
Prachtvoll find die Säle, die breite Marmor- 
treppe, das Veſtibul und das große Gewächs⸗ 
baus, welches über dem von Säulen getragenen 
Portal liegt. Und eben ſo ſchön iſt die im 
Stilcharakter italteniſcher Hochrenaiſſance erbaute 
Front, welche ganz in Sandſtein ausgeführt iſt, 
und in den Niſchen zwiſchen den Fenſtern der 
oberen Etage die lebensgroßen Statuen berühm⸗ 
ter Ingenleuze, des Leonardo da Vinci, bekannt⸗ 
lich der Erfinder des Webſtuhles, des James 
Watt, Stephenſon's und anderer Koryphäen, 
aufweiſt Den Glanzpunkt bildet der Portalbau, 
welcher mit feinen Säulen und Bogenſtellungen 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Facade der 
Narkus- Bibliothek in Venedig beſitzt. Borſig 
ſparte nichts, um den Bau ſo ſolide wie nur 
möglich herzuſtellen. Das Berliner Kunſtgewerbe 
wurde in umfangreichſter Weiſe zum inneren 
Ausbau herangezogen. Die in Schmiedeelſen 
ausgeführte Portalthür iſt ein Meiſterwerk erſten 
Ranges. Die Thürgriffe und Fenſtergriffe, die 
Heizungsgitter, die Oberlicht⸗Verzierungen — 
kurz, Alles iſt in feinſter, kunſtvollſter Welſe 
durchgebildet. Wäre die innere Einrichtung nach 
den Abſichten des Bauherrn zu Stande ge⸗ 
lommen, jo hätte das Innere die Gebäudes un ⸗ 
ſcrelkig zu einer Sehenswürdigkeit Berlins ge · 
hört. Aber der vorzeitige Tod des kunſtſinnigen 
Mannes und des feinfühlenden Architekten haben 
Alles zu nichte gemacht. Die Wittwe des Ge⸗ 
belmen Kommerzienraths Borfig hat das Palais 
nie bezogen. Daſſelbe ſtand leer, wiewohl der 
Grunderwerb und der Bau mehr als anderthalb 
Millionen Mark gekoſtet haben. Angeblich ſollen 
die Kuratoren des Borſig'ſchen Vermögens zu 
Gunſten der unmündigen Kinder einer Einric- 
tung und einem Beziehen des Gebäudes aus 
Gründen der Sparſamkeit widerrathen haben. 
Borſig ſelbſt hat mit dem Neubau viel Aerger 
gehabt. Angeblich hatte er mit dem Fürſten 
Pleß, ſeinem Baunachbar, einen Vertrag dahin 
lautend geſchloſſen, daß er ſein Gebäude in Er- 
gänzung des Pleß'ſchen Palais als zweite Hälfte 
aufführen laſſe, fo daß beide Bauten einen groß⸗ 
artigen Geſammtbau gebildet hätten. Aber man 
peruneinigte ih. Fürſt Pleß baute jeinen Flü- 
gil im Cherakter barocker franzöſtſcher Schloß 
archltektur und Borſig ſetzte unvermittelt feinen 
italieniſchen Renaiſſancebau daneben. Dieſer 
glänzt in weißem Sandſtein, jener in rothem 
Backſtein und grauem franzöſiſchem Kalkſtein. 
Beide Bauten paſſen zuſammen wie dle Fauſt 
aufs Auge zumal jener des Fürſten Pleß mit 
zahlreichen, bümmelanſtrebenden und reichverzierten 
Schornſteinen gekrönt iſt, welche demſelben im 
Volksmunde den Namen „Schornſteinfeger Aka 
demie“ eingetragen haben. Und nach der Voß. 
ſtraße zu erhielt das Palais Borſig eine Nach⸗ 
barſchaft, die noch weniger paßt. Fürſt Pleß 
ließ dort, unmittelbar neben dem Hauptportal 
feinen Pferdeſtall erbauen, ein ſchmuckloſts, ein- 
ftödiges Häuschen, welches zu dem herrlichen 


Nachbdarbau die ſchreiendſte Diſſonanz bildet und 


bietet. 


auch dem jenſeits der Straße liegenden, ebenfalls 
von Lucge entworfenen Erweiterungsbau des Han 
delsmintfteriums gerade keln würdiges Gegenüber 


— Die nachgerade wohl allgemeine Anſicht, 
daß die Meldung Osman Digma's von der Ge⸗ 
fangennabme Emin Pa ſchas eine Erfindung 
war, hat eine neue Beſtätigung erhalten. Nach 
einer Meldung des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 
Suakin iſt daſelbſt auf dem Wege über Kaj- 


fala ein Grieche aus Khartum eingetroffen, der 


die neueſte Mittheilung. 


Khartum vor 2 Monaten verließ. Derſelbe 
giebt an, daß in Khartum von einer Eroberung 
der Aequatorialprovinzen durch den Mahdi und 
von der Gefangennahme Emin Paſchas durchaus 
nichts bekannt ſei. Vielmehr ſollten die Streit⸗ 
kräfte des Mahdi in dem Gebiete des Bahr-el- 
Gazal zweimal geschlagen worden fein. — So 
Da andererſeits die 
Angabe, daß Emin fi bei Stanley im Kongo- 


ſtaate befinde, ich als kaum haltbar erwieſen hat, 


rr zw 


vor an der Spitze der Aequatorial-PBrovinz ſteht. 
Ganz unglaubhaft erſcheint eine Meldung, welche 
aus London der „Köln. Ztg.“ wie folgt über- 
mittelt wird: „Dem Brüſſeler Vertreter des 
„Mancheſter Courier“ zufolge ſoll kürzlich in 
Brüſſel ein amtliches Telegramm vom Kongo 
eingelaufen ſein, welches die Ankunft Emin 
Paſchas am Viktoria Nyanza⸗See melde. Die- 
ſes Telegramm werde mittelbar durch die Nach⸗ 
richt vom Sturze des Königs von Uganda be- 
ſtätigt, weil in Folge deſſen der Weg zu den 
Seen als eröffnet gelten müſſe. Sollte Emin 
Paſcha wirklich am Viktoria Nyanza-See Stan 
ley erwarten, jo würde das Stelldichein vermuth⸗ 
lich Mſalala, die Miſſtonsſtation an der Südoſt⸗ 
ecke des Sees ſein, weil dahin früher auf Bit⸗ 
ten Stanley's ein Lager von Vorräthen abge- 
ſandt worden.“ Das Letztere iſt richtig, aber 
alle anderen Einzelheiten dieſer Mittheilung er- 
ſcheinen werthlos. Wenn, wie zu hoffen ſteht, 
der Weg durch Uganda jetzt offen und das an- 
dere bisher verſchloſſene Negerreich, Unyoro, da- 
her leichter zu umgehen iſt, ſo folgt daraus doch 
natürlich nicht, daß Emin dieſen Weg benutzt 
hat, um ſeinen Poſten zu verlaſſen. Dagegen 
kann man allerdings jetzt hoffen, leichter, als 
bisher, Nachrichten von ihm zu erhalten reſp. zu 
ihm zu gelangen. 

Der frühere Gouverneur des Kongoſtaates 
und Mitglied des Emin-Hülfskomitees, de Win- 
ton, veröffentlicht ein Telegramm des Herrn 
Ward aus Leopoldville, welches beſagt, daß die 
von Stanley geſandten Schreiben in Stanley⸗ 
Falls aufgehalten worden feien und vor dem 


März London nicht erreichen können. 
Ausland. 
Wien, 1. Januar. Das „Fremdenblatt“ 


theilt mit, nach in kompetenten Kreiſen eingezo⸗ 
genen Informationen ſei daſelbſt weder von Vor⸗ 
ſchlägen bezüglich der theoretiſch ſchon öfter er⸗ 
örterten Frage betreffend die Errichtung einer 
Dinaufriegsflogtille noch von einem Memorandum 
der Marineſektion, noch weniger von irgend wel⸗ 
chen diplomatlſchen Schritten in Bukareſt, wie 
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Edward Harrington wegen Theilnahme an einem 
Meeting der Nationalliga zu ſechsmonatlicher 
Strafarbeit verurtheilt worden. 


rend er ihn herumführt, erklärt er ihm das Kom⸗ 
paßhäuschen als Schiſſstaffeemaſchine, eine 18. 
zentimetrige Kanone ſtellt er ſeinem Beſuch als 
Champagnerkühler der Offiziere vor, von der 
großen Raa behauptet er, daß ſie zum Trocknen 
der Sonntagshemden des Kapitäns diene, und 
jo weiß er noch eine Menge ähnlicher inter- 
eſſanter Dinge zu erzählen. Als der alte Herr 
Alles geſehen hatte, was er ſehen wollte, reichte 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 3. Januar. Die Poſtbeförderung 
auf der Dampfſchiffslinie Stettin-Kopenhagen ift 
für die Dauer der Winterzeit eingeſtellt. 


de 
ar 30. April 1519 in Florenz, ſeit 1533 
v 


— Dem Rittergutsbeſitzer und Kreisdepu⸗- 
tirten v. Gadow auf Hugoldsdorf im Kreiſe 
Franzburg iſt der königliche Kronen-Orden zweiter 
Klaſſe, dem evangeliſchen Lehrer, Kantor und 
Organiſten Kuchen becker zu Ratzebuhr im 
Kreiſe Neuſtettin der Adler der Inhaber des 
königlichen Haus- Ordens von Hohenzollern, ſowle 
dem Kreisverordneten, Altſitzer Ludwig Crien 
zu Krien im Kreiſe Anklam das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

— Vom 1. Januar 1889 ab beträgt das 
Eilbotenlohn bei Vorausbezahlung für Briefſen⸗ 
dungen und Telegramme nach Orten außerhalb 
des Ortsbeſtellbezirks fortan 60 Pf.; für Packet⸗ 
90 bei gleichzeitiger Abtragung der Packete, 

Pf. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Cosi fan tutte“ (So machen es Alle). 

Bellevuetheater: „Tillt.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Gedenktage.) Unter den uns im Ja- 
nuar 1889 bevorſtehenden hundert- und halb- 
hundertjährigen Gedenktagen ſind folgende die 
wichtigſten: Am 3. der 100. Geburtstag des 
namhaften deutſchen Arztes ꝛc. Karl Guſtav Ca- 
rus (geboren 3. Januar 1789 zu Leipzig, ſeit 
1814 Direktor der geburtshülflichen Klinik in 
Dresden, hier geſtorben 28. Juli 1869); am 5. 

r 300. Todestag Katharinas v. Medici (ge- 


ermählt mit dem nachmaligen König Hein- 
rich II. von Frankreich, geſtorben 5. Januar 
1589 zu Blois); am 8. der 500. Gedenktag der 


der Korrelpondent eints hieſigen Blattes mit⸗ Eröffnung der Univerſität Köln, welche durch 


tbeilt, etwas bekannt; es ſel daher auch von der eine Bulle des Papſtes Urban VI. vom 21. Mai 
Abſicht einer diesbezüglichen Kreditforderung in 138 , i 8 


Regierungskreiſen keine Rede. 

Brüſſel, 1. Januar. Die Jahresausgaben 
des Kongoſtaates beziffern ſich auf 
1,89 1,190 Franks. Die Verwaltung in Brüfjel 
koſtet 112,800 Franks, die in Afrika ſelbſt 
186,243 Franks. 


ſundheitsdienſt 38,207 Franks, 


gewendet. 


gezeichneter Ingenieur - Dffizier, Lieutenant ve 
Rechter, von zwei Offizieren begleitet, nach 
Afrika. Die Zahl der belgtſchen Offiziere, welche 
in den Kongodienſt eintreten, nimmt mit jedem 
Monat zu. Als Neujahregeſchenk für den Kongo⸗ 
ſtaat hat der König einen Kongo Orden, den 
Afrikaniſchen Stern, errichtet. Die Verdtenſte 
um das afrikaniſche Unternehmen, welche bisher 
durch Verleihung des Lropold-Ordens anerkannt 
wurden, werden fortan nur durch den Afrifani- 
ſchen Stern belohnt. 

Der General Lieutenant Baron Göthals, 
einer der ausgezeichnetſten Offiziere der belglſchen 
Armee, iſt geſtern, 61 Jatzre alt, in Brüſſel ge- 
ſtorben. Seine milltäriſchen Jachkenntniſſe waren 
in den militärlſchen Kreiſen des Inlandes und 
Auslandes geſchätzt. Als daher König Leopold 
nach dem peeußiſch⸗öſterreichiſchen Kriege die bel- 
giſche Armee umgeſtalten wollte, berief er den 
General Göthals, welcher ſich als Adjutant des 
Königs deſſen volles Vertrauen erworben hatte, 
im Dezember 1866 als Kriegeminiſter in das 
Miniſterium Rogier⸗Frere-Orban. Derſelbe ar- 
beitete die Pläne für die Reorganiſation ber Ar; 
mee aus, fand aber damit bei der Deputirten- 
kammer keinen Anklang. Unter dieſen Umſtänden 
zog er es vor, ſeinen Ueberzeugungen treu zu 
bleiben und auf das Miniſteramt, welches er nur 
ein Jahr bekleidet batte, zu verzichten. Daneben 
war General Göthals ein hochgebildeter Mann, 
der ſeine Mußezeit den Wiſſenſchaften, den 
Künſten und vor Allem der Mufit widmete, 
Sein Haus war der Sammelpunkt der Künſtler 
und Mufiler. In ſeinen Salons ließ ſich Klara 
Schumann zum erſten Male in Brüſſel hören; 
hier ſpielten Vieuxtemps, die Schweſtern Mila⸗ 
nollo, de Beriot, Franz Servats, hier traten alle 
Birtuofen im Spieſe und Geſange auf. Der 
Tod des Generals wird daher nicht nur in der 
Armee, ſondern auch in den geſellſchaftlichen und 
künſtleriſchen Kreiſen beklagt. 

Rom, 31. Dezember. Der „Propaganda“ 
wird gemeldet, daß in der Mandſchuret verhee⸗ 


rende Ueberſchwemmungen ſtattgefunden haben, Ztg.“ aus Plymouth mitgetheilt. 
bei denen eine große Anzahl von Menſchen zulan Deck eines ſoeben aus einer transatlantiſchen 
Von Quelon, an der Küſte von] Station zurückgekehrten engliſchen Kriegsſchiffes, 
Malabar, ging der „Propaganda“ die Nachricht welches ein mit einem Erlaubnißſcheine verſehener 
zu, die Cholera fei ausgebrochen und habe gegen Herr in Zivil zu beſichtigen wünſcht. 
2000 Cyriſten hinweggerafft, die Pflege der an] meiſten Offiziere an's Land gegangen find, fällt 
der Cholera Erkrankten hätten italieniſche Kar- die Rolle eines obligaten Begleiters einem jun 


Grunde ging. 


meliter übernommen. 
London, 31. Dezember. 


Für den Schifffahrtsdienſt 1812 Profeſſor in Berlin, wirkte namentlich als 
werden 258,760 Franks, für die Landtransporte Forſcher, Lehrer und Schriftſteller in der Kirchen ⸗ 
und Straßen 207,400 Franks und für die öf- geſchichte, geſtorben 14. Juli 1850 zu Berlin); 
fentliche Macht 615,016 Franks aufgewendet. auf den 18. der 200. Geburtstag des großen 
Das Gerichtsweſen koſtet 27,448 Franks, der Ge- franzöſiſchen Stagtsmannes und Schriftſtellers 
die Bauten Charles Secondat de Montesquleu (geboren auf 
78.450 Franks, der Poſt⸗ und Finanzdienſt Schloß Brede bei Bordeaux am 18. Januar 
69,000 Franks. Die Transporte zwiſchen Europa 1689, geſtorben 10. Februar 1755 zu Paris); 
und Afrika erheiſchen 180,240 Franks und für auf den 25. der 150. Geburtstag des franzöſi⸗ 
Erforſchungsreiſen werden 119,266 Franks auf- ſchen Heerführers Charles Francois Dumouriez 
Um den Schtfffahrtsdienſt am Ober- (geboren 1739 zu Cambrai, zeichnete ſich vielfach 
Kongo zu organificen, begiebt ſich jetzt ein aus- aus, wurde aber zuletzt aus Frankreich verbannt, 


Nach einer Mel- um ſich ein wenig auf Koſten des ältlichen, nicht 


1388 geſtiftet war, ſich lange durch ultramon⸗ 
tane Unduldſamkeit auszeichnete und 1798 bezw. 
1801 aufgehoben wurde. Weiterhin fällt auf 
den 16. der 100. Geburtstag des berühmten 
deutſchen Theologen Joh. Aug. Wilh. Nean er 
(geboren zu Göttingen 16. Januar 1789, ſeit 


giſtorben 14. März 1823 bei London). End, 
lich iſt noch am 30. der 100. Geburtstag des 
Staatsmannes, Schriftſtellers ꝛc. W. H. K. von 
Baudiſſin (geboren 30. Januar 1789 zu Rantzau 
in Schleswig, trat in däniſche Dienſte, lebte je⸗ 
doch jeit 1827 meiſt in Dresden, hier geſtorben 
am 4. April 1878). 


— Ueber Stanley's Abkunft und Geburts- 
ert gingen kürzlich Angaben durch die Preſſe, 
die in einem Eingeſandt der „Times“ jetzt we⸗ 
ſentlich berichtigt werden. Darnach wurde der 
berühmte Afrikareiſende am 28. Januar 1841 
in Denby als Sohn des Farmers John Row- 
land in Segrwyd nahe der Stadt geboren. 
Seine Mutter war die Tochter eines Flei⸗ 
ſchers von Denby. Das Kind war der Lieb- 
ling ſeiner Großmutter mütterlicherſeits und 
prophetiſch pflegte ihn die alte Frau „ihren 
Mann der Zukunft“ zu nennen. Als der 
Knabe 5 Jahre alt war, ſtarb ſein Großvater, 
plötzlich, wie die Mutter Stanley's ſagte, „er 
ſtürzte todt im Garten hin“. Darauf kam die 
Familie auseinander und das Kind wurde einem 
gewiſſen Richard Price und deſſen Frau, welche 
im Bowling⸗Green in Denbigh Caſtle wohnten, 
übergeben. Kurze Zeit jpäter aber trug der 
Sohn Price's den Knaben Stanley ins Arbeits- 
baus von St. Aſaph, wo er aufgezogen wurde 
und auch den Namen ſeines Vaters trug. Seine 
ſpätere Laufbahn ſchildert das vor einigen Jahren 


erſchlenene Büchlein: „H. M. Stanley, 
Geſchichte feines Lebens, von Cadwalladr 
Rowland.“ Der Name Stanley kommt nicht von 


einer Dame her, welche ihn adoptirte, ſondern 
von einem Ladenindaber, in deſſen Dienſten er 
zuerſt fand, als er nach Amerika auswanderte. 
Stanley's Mutter ſtarb 63 Jahre alt am 23. 
März 1886 und wurde auf dem Friedhof von 
St. Aſaph beerdigt. Auf der Platte des Sar- 
ges ſtehen die wentgen Worte: „Mutter H. M. 
Stanley's, des Erforſchers Afrikas.“ 


— Eine luſtige Geſchichte wird der „Wejer- 
Sie ſpielt 


Da die 


gen Seekadetten zu, der die Gelegenheit benutzt, 


ſprach, daß, wie in der Vergangenheit, 


er ſeinem gefälligen Führer eine Karte mit den 
Worten: „Junger Herr, Sie ſind in der That 
ein ganz netter Burſche, voll der weiteſtgeh enden 
Kenntniſſe, und ich hoffe, Sie werden auch fo 
freundlich ſein, dieſe Karte Umwege an 
Ihren Kapitän gelangen zu laſſen.“ Der Ka⸗ 
dett ſchielte ein wenig a 

vor er ſich noch der Situation vollſtändig be⸗ 


ohne 
dir Karte; allein be- 


wußt geworden, hatte der .... Hafenadmiral 
Lord P. mit einem Abſchiedsnicken und freund⸗ 


lichem Lächeln das Schiff verlaſſen. 


Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerlkaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Slavonia“, am 23. Dezember von Stettin 
nach Newyork abgegangen; „Moravia“, von 
Hamburg, am 24. Dezember in Newyork ange- 
kommen; „Albingia“, von Sanchez, am 24. De- 
zember in Hamburg angekommen; „Polaria“, am 
25. Dezember von Newyork nach Hamburg ab- 
gegangen; „Baumwall“, von Hamburg nach 
Colon, am 25. Dezember von Havre weiter- 
gegangen; „Polyneſia“, von Hamburg nach 
Newyork, am 28. Dezember von Havre weiter- 
gegangen; „Moravia“, am 29. Dezember von 
Newyork nach Hamburg abgegangen; „Flandria“, 
von Hamburg nach La Guayra, am 29. De- 
zember in Havre angekommen; „Rhaetla“, von 


Newyork nach Hamburg, am 30. Dezember Seilly 


paſſirt; „Colonia“, von St. Thomas nach Ham- 
burg, am 30. Dezember Lizard paſſirt; „Cintra“, 
am 30. Dezember von Hamburg nach St. Tho- 
mas abgegangen; „Auſtralia“, von Newyork, am 
31. Dezember in Hamburg angekommen; „Taor⸗ 
mina“, von Hamburg, am 28. Dezember in 
Newyork angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

München, 2. Januar. Der Prinzregent 
ſtattete geſtern Vormittag dem erkrankten Mi⸗ 
niſterpräſtdenten Freiherrn v. Lutz einen Be⸗ 


Rom, 1. Januar. Kaiſer Wilhelm jandte 
dem König Humbert aus Anlaß des Jahres- 
wechſels ein Telegramm, in welchem er mit leb- 
hafter Befriedigung der in Italien verbrachten 
ſchönen Tage gedachte und die Hoffnung aus- 


in der Zukunft das Glück dem König 
königlichen Familie günſtig fein möge. 
Miniſterpräſidenten Criepi gingen von dem 
Reichskanzler Fürſten v. Bismarck, ſowie von 
dem Staatsminiſter Grafen Herbert Bismarck 
herzliche Neujahrsglückwünſche zu. 

London, 1. Januar. Ein unverbürgtes 
Girücht, nach welchem das in Portemouth ver⸗ 
ſammelte engliſche Geſchwader mobiliſirt werden 
ſoll, erregt hier großes Aufſehen. 

Die Stadt London iſt ſeit geſtern in unge ⸗ 
wöhnlich ſtarken Nebel gehüllt. Der Verkehr 
ſtockt faſt gänzlich. 

London, 2. Januar. Die Königin verlieh 
dem britiſchen Grſandten in Teheran, Sir Drum- 
mond Wolff, das Großkreuz des Bath-Ordens. 

„Reuter's Bureau“ meldet aus Teheran, 
die franzöſiſche Regierung habe in Folge der 
Eröffnung der Schifffahrt auf dem Kharunfluſſe 
einen Vizekonſul in Buſhire ernannt, N 

Der Schah von Perfien trifft Vorberettun⸗ 
gen für die in dieſem Frühjahr profektirte Reiſe 
nach Europa. 

Petersburg 1. Januar. Der „Nowoje 
Wremja“ zufolge iſt eine Verorbnung erlaſſen, 
nach welcher in der ruſſiſchen Armee beſondere 
Train - Abtheilungen eingerichtet werden. Fünf 
Train Kadre - Bataillone werden zu 18 Kom- 
pagnien formirt, welche in Kriegszeiten auf 18 
Train-Bataillone gebracht werden. 

Petersburg, 2. Januar. Die „Moskauer 
Zeitung“ will wiſſen, das Finanzminiſteriun 
plane die Verftant hung der betreffenden Strecken 
der Warſchau-Wlener Eiſenbahn, der Warſchau⸗ 
Bromberger und der Warſchau-Tereepoler Eijer- 
bahnen, was das Aerar ſtatutenmäßig mitrelft 
Umtauſches der Aktlen gegen Schatzbonds bewverk⸗ 
ſtelligen könnte. 

Bulareft, 1. Januar. Die Peputirten⸗ 
kammer hat ſich bis zum 23. Janus“ vertagt. 

Belgrad, 1. Januar. Der von der Skupſch⸗ 
tina gewählte Ausſchuß von 54 Mitgliedern hat 
heute den Verfaſſungs-Entwurf en bloe mit 41 
gegen 4 Stimmen angenommen. Acht Mitglie- 
der enthielten ſich der Moftimmung. Morgen 
findet eine Plenar-Sitzvuag ſtatt, auf deren Ta⸗ 
gesordnung der Bericht des Ausſchuſſes ſteht. 


Der feierliche S der Seſſion erfolgt vor- 
ausſichtlich am nüͤchſten Donnerſtag. 
2 


Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 3 1. Dezember, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel — Meter, Unterpegel 


+ 0,32 Meter. — Elbe bei Dresden, 31. 
Dezember, — 0,98 Meter. — Magdeburg, 
31. Dezember, + 1,10 Meter. — Warthe 
bel Poſen, 31. Dezember, Mittags, 2,16 Meter 
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